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Soifsgns Von den Frnn ô ên besetzt. — Das

Ul
meftllche Ancre Mr gsranmt. — 33 000 Tonnen versenkt.

I Der deutsche Genera !stad
. . --- - meldet : - -
W. T. K. Großes KarrpZrzrmrrier, den

3. August Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Südtvestlich von Fpern schlugen wir gestern früh ei¬

nen starken englischen Teilangriff ab. Im übrigen be¬
schränkte sich die Gefechtstätigkeit aus Erkundungen und
zeitweilig ausieöendes Artilleriefeuer.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die großen Erfolge der Armee des Generalobersten v.

Doehn in der Schlacht am 1. August trugen zum vollen Ge¬
lingen der gestern dnrckgeführten Bewegungen bei. Auf
unserem alten Kampfgelände lag bis zum frühen Morgen
<m einzelnen Stellen nôch bis 11 Uhr vormittags Artillerie-
feuer des Feindes. Seme Infanterie - und Kavallerieabtei¬
lungen folgten nur zögernd und vorsichtigunseren langsam
ausweichenden Vorfeldtruppen. Im Kleinkampf fügten
wir dem Feinde beträchtliche Derluste zu.

In der Champagne  machten wir bei erfolgreichen
Kämpfen nordwestlichvon Souain etwa 100 Gefangene.

'9

Leutnant Udet  errang seinen 41., 42. und 43., Leut¬
nant Frhr . v. Nichthofen  feinen 31. und 32., Vizefeld-
webel T h o m seinen 20. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
Abeudbericht.

Berlin , 3. August, abends. (WTB. Amtlich.)' Keine
Karnpfhandlimgen.

W. A. K. Großes Hanplqirarrier, den
4. August Amtlich.

WestlicherKriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.
Während der Nacht anslebende Artillerietätigkeit, die

sich siidwestlich von Wern und beiderseits der Somme zeit¬
weilig, zu großer Stärke steigerte. Beiderseits von Albert
nahmen wir ohne feindliche Einwirkung unsere westlich der
Ancre stehenden Posten auf das östliche Flußuser zurück. In
erfolgreichen Vorfeldkämpfensüdlich vom Lucebach und süd¬
westlich von Montdidier machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Kleine Kampfhandlungen. Wir stehen an der Aisne

(nördlich und östlich von Soissons) und an der Vesle in Ge-
fechtssühlungmit dem Feinde.

Leutnant B i l l i k errang seinen 28. Luftsieg.
Ter Erste Gencralguartiermclsicr: Ludendorff.

Abeudkerrcht.
Berlin , 4. Ang., abends. (WB. Amtlich.) An der Front

nichts Neues.

Der österreichische Generalstnh
”:̂ -= = ==: meldet : == <

Wien, 3. August. (WB.) Amtlich wird verlantbart:
An der venetianischenGebirgssront dauert die lebhafte Ge-
fechtstütmst'eit an.

Am 31. v. M hat im- Südwesten einer unserer erfolg¬
reichsten Jagdflieger . Oberleutnant Frank Linke-Crawford.
im Luf-kämpfe den Heldentod gefunden.

' w Albanien haben wir auch beiderseits des oberen
Devo.i eineut Raum gewonnen.

Der Chef des Gkneralstabes.

Wien, 4. Ang. (WB.) Amtlich wird Verlautbart:
Italienischer Kriegsschauplatz: Auf der Hochfläche der

sieben Gemeinden wurden wiederholte englisch-französische
Erkundungsvorstößeabgewiesen. Auf dem Dosso Alto gelang
es dem Feind, nach starker Artillerievorbereitung in Teile
unserer Stellungen einzudringen.

Albanien: In der Linie Fieri —Berat bezog der Feind
erneut Stellungen . Im oberen Devoli-Tal wurde der Feind
unter Kämpfen weiter zuri'ickgedrängt.

Der Chef des Generalstabes.

Der lrrügnrische Generaistab
meldet:

Sofia, 3. August. (WB. Nichtamtlich.) Generalstabsbe-
richt.

Mazedonische Front: Am Oberlaufe des Skuinbi drangen
unsere Erkundungstruppenin vorgeschobene Gräben bcs Fein¬
des ein, von wo sie verschiedenes Kriegsgerät zurückbrachten.
In der Gegend von Bitolia war die Feuertätigkeitauf Leiden
Seiten zeitweilig ziemlich lebhaft. Bei dem Dorfe Makowa
im Gernabogen zerstreuten unsere vorgeschobenen Einheiten
durch Feuer eine verstärkte Abteilung des Feindes, die sich un¬
seren Drahthindernissengenähert hatte. In dem Dorfe Alt-
schat Mahle nahmen unsere Angrisfstruppenmehrere Englän¬
der gefangen. In der oberen Struma-Ebene für uns günstig
verlaufene Patrouillengefcchte.

Ĥ as türkische Hauptquartiermeldet:
Konstantinopel, 2. August. (WB. Nichtamtlich.) Gene-

ralstabsbericht.
Palästinafront : An vielen Stellen der Front Artille¬

riekämpfe, die sich zeitweisezu großer Heftigkeit steigerten.
Im Küstengebiet und westlich der Straße Jerusalem -Nabu-
lns wurden feindliche Erkundungsabterlungen abgewiesen.
Im westlichen Iordantal entspann sich ein heftiger Fener-
kampf zwischen den feindlichen und unseren Postierungen,
der ein lange anhaltendes Artilleriefeuer hervorrief. Auch
auf dem Ostjordanufer war die Gefechtstätigkeit stärker als
sonst. Ein eigenes Flugzeuggeschwaderwarf mit guter
Wirkung viele Bomben auf ein Rebelleulager westlich von
Maan.

Ostfront : In Nordwestpersien befreiten unsere Trup¬
pen die Gegend von Urmia von armenisch-nestorianischen,
in enger Verbindung mit den Engländern stehenden Ban¬
den. Sichernngsabteilungen von uns besetzten die Stadt
Urmia. — Auf den übrigen Fronten ist die Lage unver¬
ändert.

»
Konstantinopel, 4 August . (WB Nichtamtlich.) General,

stabsbericht.
Paläftinafront: Der Engländer entwickelte gestern an vie¬

len Stellen der Front lebhafte Artillerietätigkeitmit Jlioger-
beobachtung. Im Küste nabschnitt uwd östlich des Jordan wur¬
den feindliche Erkundungsabteilungenvon uns abgewiesen. —
Auf den übrigen Fronten keine Ereignisse von Bedeutung.

Die Knge im Westen.
Berlin, 3. August. (WB.) Die gestern gemeldeteLos-

lösung unserer Truppen vom Feinde bereitete diesem eine
volle Ueberraschung. Unsere Bewegungen verliefen völlig
ungestört vom Feinde, der nur mit größter Vorsicht, teil¬
weise unter Entwicklung stärkerer Kräfte zu folgen wagte,
wobei seine nachdrückenden Kräfte in unserem wirksamen
Maschinengewehrfeuerbeträchtliche Verluste erlitten.

In Erweiterung der gestern gemeldeten Vorseldkämpfe
in der Champagne schoben wir unsere Linien trotz zähen
Widerstandes in 5 Kilometer Breite vor. Die hierbei ge¬
machten 100 Gefangenen, unter denen sich zwei Offiziere
befinden, gehören zwei französischen Divisionen an.

Am 1. August 7 Uhr abends wurde das weitab von
sonstigen militärischen Anlagen gelegene, deutlich durch das
Rote Kreuz gekennzeichnete Lazarett Labry  bei Conflans
von feindlichen Fliegern mit Bomben angegriffen.

Die Kampfe am Hckenberg.
Berlin, 3. August. (WB.) Seit dein 27. Juli versucht

der Franzose immer wieder aufs neue, aber vergeblich, am
Hexenbergevorzudringen. So hat er denn am 27. vormit¬
tags nach tagelangem, vorausgehendem Vernichtungsfeuer
überraschend im Morgennebel mit zwei Regimentern an¬
gegriffen. Es gelang ihm, unsere Vorposten zurückzu¬
drücken und einige hundert Meter nachznstoßen. Ein Teil '

des gewonnenen Geländes wurde ihm sogleich im Gegen¬
stoß wieder abgenommen. Um unnötige Verluste für uns
zu vermeiden, wurden einzelne Punkte, in denen der Feind
sich festgesetzt hatte, durch zusammengefaßtes Artilleriefeuer
sturmreif geschossen. Dann wurden sie fast ohne Verluste
von niedersächsischen Truppen zurückerobert. In einem
solchen Stützpunkt, im sogenannten Bombenbusch, lagen 40
Tote auf einer kleinen Stelle beisammen. Vor einer Koni-
pagniefrent wurden über 100 Tote gezählt. Unser Artille-
riefeuer harte eine solche Wirkrmg, daß die überlebenden
Franzosen nach und nach mit hochgehobenen Händen und
moralisch vollkommen gebrochen in unsere Linien überliefen.
In diesen Kämpfen machte die Division über 300 Ge»
fangene. Die französischen Offiziere sagen aus, daß sie Be¬
fehl gehabt hätten, die am 27. am Hexenberg erkämpfte Li¬
nie unter allen Umständen zu halten. Infolgedessen warertz
ihre blutigen Verluste besonders hoch.

Englische „Erfolge".
Berlin , 4. Ang. (WB.) Die Zurücknahme unserer

beiderseits von Albert nock auf dem westlichen Ancre-Ufer
belassenen Posten geschah völlig unbemerkt vom Feinde und
ohne jede Einwirkung des Gegners. Der englische Funk-
sprmch Horsea vom 4. August. 2 Uhr vormittags, sucht zwar
auch hier den englischen Waffen einen Erfolg anzudichten und
behauptet, daß die englischen Truppen i# den verlassenen
Gräben viele Tote vorgefunden hätten. Das ist, wie in
letzter Zeit so viele Ententemeldungen. wieder ftei erfunden.

An der neuen Aisne—Vesle-Front boten marschierende
Abteilungen und Fahrzeugkolonnen des Feindes unseren
Batterien und Schlachffliegernwiederum lohnende Ziele.
In Vorfeldgefechtenbrachten wir mehrere Gefangene ein.

Ein Urteil des „Bund".
Bern, 3. August. (WB.) Ctegemaim beurteilt im „Bund*

die gegenwärtige Kriegslage als taktisch sehr interessant. Der
Zwang der Umstände laste heute noch sichtbarer auf den Alliier¬
ten als am 31. Juli . Sie würden ihres Erfolges nicht sehr froh.
Die Gegenmaßnahme der deutschen Heeresleitung außerhalb des
abgesteckten Rahmens fei noch nicht zu erkennen. Offenbar
handle es sich für sie zunächst darum, in die Verhältnisse zwischen
Marne und Besle Ordnung zu bringen und das Gelände fowl«
die rückwärtigen Verbindungen zu organisieren.

33000 Tonne » versenkt.
Berlin, 2. August. (WTB. Amtlich.) An der West¬

küste Englands wurden durch unsere U-Boote
20,000 Bruttorcgisrcriouncn

versenkt.
Der Chef des AdmiralstabeSder Marino

Berlin, 3. August. (WTB. Amtlich.) Im Sperrgebiet!
westlich England fielen weitere

13,000 Bruttoregistertonnen
der Tätigkeit unserer U-Boote zum Opfer.

Der Chef des Admiralstabcs der Mariae.
0

Keine Abnahme der Versenkung nu
Rotterdam, 3. August. Der „Manchester Guardian*

schreibt zum TanchbootkrieĝErgebnis im Monat Juli : Dir
Zahl der Versenkungendes englischen Schiffsraumes scheint
auch im Monat Juli nur wenig znrückgegangen zu sein.

Versenkt!
Washington, 8. August. (Reuters Das Marine,

departement gibt bekannt: Ein deutsches Unterseeboot ver¬
senkte am 27. Juli die portugiesischeBcnck„Porto " aus
Havanna 560 Meilen von der atlantischen Küste. Tie aus
18 Mann bestehende Besatzung wurde von einem englischen
Dampfer in einem amerikanischen Hafen gelandet. Die
„Porto " wurde durch eine Bombe, die in die BauinwolladunG
gelegt wurde, vernichtet.

Kopenhagen, 3. Ang. Der holländische Dampfer „Zwcmtz«
Cornelis", auf der Reise Brovik-Hartlepool mit Grubenholz,
wurde 40 Seemeilen von der norwegischen Küste von einem
deuffchenU-Boot in Brand gesteckt. Das Schiff wurde mit
2. August in Kristiansfand eingefchlepptUnd die Besatzung
gelandet. ,



Die siegreiche Kustjchlacht in Fothringe«.
Unbelehrt durch ihren letzten schweren Mißerfolg vor

Koblenz am 10. Juli , versuchten unsere Gegner am 31. Juli
wiederum mit starken Kräften einen Luftangriff auf das
deutsche Heimatgebiet . Diesmal wählten sie Saar-
brücken  zum Ziel , um in der friedlichen Stadt Frauen
und Kinder durch Bomben zu töten, wie es die Hetze ihrer
Presse täglich von ihnen fordert. Mehrere Geschwader stie¬
ßen saarabwärts gegen Saarbrücken vor ; sie haben ihr Ziel
nicht erreicht. Frühzeitig von dem Späherauge des deut*
scheu Flugemldedienstes erfaßt , wurden sie von einer kampf¬
bereiten Staffel des deutschen Heimatluftschutzes empfangen,
die sie in rücksichtslosemAngriffsgeist sofort in einen schwe¬
ren Kampf verwickelte. Kaum war dieser entbrannt , als
den bisher an Zahl unterlegenen deutschen Luftkämpfern
von allen Seiten weitere Staffeln zu Hilfe eilten . Nun ent¬
wickelte sich eine Lufffchlacht, wie sie an Umfang und Hef¬
tigkeit über dem deutschen Boden noch nicht stattgefunden
hat. Bald wandte sich der Gegner zur Flucht und suchte in
der Schnelligkeit seiner Flugzeuge Rettung , aber vergebens.
Das Geschwader, das die Deuffchen zunächst angegriffen
hatte , wurde trotz zäher Gegenwehr restlos venrichtet. ' Bei
Saargemünd stürzten die ersten, bei Saaralben weitere
feindliche Flugzeuge zu Boden . Um den dritten Teil ihres
Bestandes geschwächt, erreichten die Trümmer der englischen
Geschwader, immer noch von dem Feuer der deutschen Flug-
zeuge verfolgt , die rettende Front . Sieben  Flugzeuge
hatten die feindlichen Geschvader bei uns zurücklassen
müssen.

Der GelöndeMM der ZknIraluiWt.
Berlin , 2. August . (WB .) Die Mittelmächte haben seit

Kriegsbeginn 770 000 Quadratkilometer feindlichen Landes
besetzt, ü. h. etwa das eineinhalbfache Gebiet des gesamten
Deuffchen Reiches. Der Geländegewinn hat sich im letzten
Kriegsjahr um über 220 000 Quadratkilometer erhöht. Nicht
eingerechnet hierin ist das durch die deuffche Waffenhilfe be¬
freite Gebiet der russischen Randvölker mit 851000
Quadratkilometer . Allein im Osten steten durch die
Operationen bei Tarnopol , Riga und Oesel und durch die
Operationen in Februar und März 1918, soweit diese nicht
Gebiete der Randvölker betrafen , über 178 000 Quadratkilo-
meter russischen Bodens in die Hände der Verbündeten . In
Italien besteite die 12. Jnsonzoschlacht im Oktober und
November 1917 2211 Quadratkilometer Oesterreichs vom
Feinde und nahm diesem außerdem zwei blühende -Provinzen
mit über 12 200 Quadratkilometer Flächeninhalt ab. Bei
der deuffchen Westoffensive 1918 sind ca. 6200 Quadratkilo¬
meter in Frankreich und 198 Quadratkilometer in Belgien
neu besetzt worden. Im einzelnen verloren die Staaten des
Vierverbandes an ihre Gegner : Belgien 29 178, Frankreich
25 400, Italien 14 568, Rußland 478 705, Rumänien 100 000
Serbien 85 687, Montenegro 14 180 und Albanien etwa
17 000 Quadratkilometer . Diesem Geländegewinn von etwa
770 000 Quadratkilometer stehen nur 2039 auf seiten des
Verbandes gegenüber.

Rußland.
Um die Schwarze M -r-Flotte.

Moskauer Blätter melden aus Odessa, daß zwffchemdem
deuffchen Armee-Oberkommando und der Negierung in Kiew
wegen der Uebergabe eines Teile » der Schwarze Meer -Flottr
an die Ukraine verhandelt wird.

Moskau . 1. August. (WB .) Die Verpflegungsschwierig«
keilen in Murman wachsen. Aus Moskau wird berichtet, daß
der Murman -Sowjet sich mit dem englisch-französischen Kom.
mando entzweit hat.

Beschießvng von Archangelsk.
Moskau , 3. Aug. Die „Prawda " meldet , daß die Eng¬

länder von Kreuzern aus Archangelsk beschießen. Das Blatt
bringt an der Spitze folgenden Austuf:

„Die Kanonen des englischen Kapitals beschießen das
Archangelsk der Sowjets . Sie werden auch das Arbeiter¬
viertel Moskaus ^ zusammenschießen, wenn wir nicht die
ffchecho-slowakischen Abteilungen des englischen Stabes ver¬
nichten."

Ein englischer Erfolg vor Murman.
Moskau , 4. August. Wie „Jswestija " meldet , ist die Mud-

irig-Jnsel nach Verteidigung gefallen Die Batterie wurde
durch das Feuer englischer Kreuzer zusammengeschosten. Die
Sowiettvuppen gingen auf Archangelsk zurück.

Die Vorgänge in Ostafien.
Haa-g. 4. August. „Daily Expreß" erfährt . daß die Tschecho-

Slowaken als Antwort auf den Aufruf Trotzkis in allen Distrik¬
ten, die ihrem Befehl untefflehen , die Mobilisation ungeordnet
hoben . Chinesischeund japanische Truppen bewachen die Eisen»
ka-hn. General Horvat hat die sibirische Bevölkerung zur Un¬
terstützung der Tscheche-Slowaken , zur Bewachung der Eisen¬
bahn und zur Besorgung von Lebensmitteln aufgefordert . Er
Erklärte, dag die japanische Hilfe bereits eingetroffen sei. In
Dmsk haben japanische Ofsiziere Wohnungen für den amerika¬
nischen Generalftab gemietet . Die Tscheche-Slowaken bauen in
Omsk Telezraphenlinien und drahtlose Stationen . Es sind
dort auch bereits britische und französischeOffiziere eingetroffen.

„Im Aufträge der polnischen Regierung bitte ich Eure
Exzellenz der Kaiserlichen Regierung wegen des neuerdings
in Kiew an der Person des Generalfeldmarschalls v. Eichhorn
und besten Adjutanten verübten ruchlosen Mordes den Aus¬
druck des stefempftlndenen Beileids übermitteln zu wollen.

Der Direktor des polnischen Staatsdepartements
Prinz Radziwill.

Auf diese Drahtung erwiderte der Staatssekretär :!
„Eure Durchlaucht und die polnische Regierung bitte ich,

den wärmsten Dank der Kaiserlichen Regierung für die
wohltuenden Worte der Teilnahme anläßlich der Ermor¬
dung des Generalfeldmarschalls v. Eichhorn und dessen Ad¬
jutanten entgegennch -men zu wollen.

gez. v. Hintze,^
Englisches Geld für Eichhorns Mörder.

Berlin , 4. Aug . (WB .) Aus Kiew wird gedrahtet:
Die Untersuchungen über die Urheber des Attentates auf der:
Feldmarschall nehmen ihren Fortgang und haben zu weiteren
Verhaftungen geführt . Einzelheiten können zur Zeit nicht
bekannt gegeben werden . Durch die bisherigen Feststellungen
wird bestättgt , daß das Verbrechen auf eine Organisatton
der unter dem Einfluß der Entente stehenden russischen
Sozialrevolittionäre in Moskau zurückzuführen ist. Die
Vermutting , daß bei der Dingung der Mörder englisches
Geld eine Rolle spielte , gewinnt an Wahrscheinlichkit.

Beileidstelegramme des Reichstagspräsidenten.
Berlin , 4. Aug . (WB .1 Der Reichstagspräsident sandte

an den Generalfeldmarschall vonHindenburg  folgendes
Telegramm : „Ew . Exzellenz bitte ich, den Ausdruck der
schmerzlichen Trairer des Deuffchen Reichs über den plötz¬
lichen Tod des Generalkeldmarschalls von Eichhorn ent¬
gegenzunehmen . Dahingerafff nicht in blutiger Schlacht,
sondern durch einen fluchwürdigen Meuchelmord , starb auch
er den Heldentod in pflichtgetreuer Hingabe für das Vater¬
land ." — Ferner sprach der Reichstagspräsident dem tür¬
kischen Geschäftsträger das Beileid des Reichstags zum Ab¬
leben des türkischen Botschafters aus.

Ein vorläufiges-evilH-hMMlihes Abkommen
Haag . 1. August. (WV .) Das Korrefpondenzbureau meldet

amtlich : Da es sich mit Rücfficht auf die zu erwartnede Bildung
des neuen Kabinetts als unmöglich herausstellte , mit Deutsch-
layd die wogen des Abschlußes eines allgemeinen Wittschafts¬
abkommens geführten Unterhandlungen zu Ende zu bringen»
wurden Besprechungen abgehalten zum Zwecke der Erzielung
eines vorlauft gen Einvernehmens , um die Zufuhr deuffcher
Steinkohlen zu sichern. Ein diesb-cAi-gliches Abkommen wurde
durch die beiderseitigen Bevollmächtigten unterzeichnet. Das
Abkommen besagt, daß Deutschland vom l.  August für den Zeit¬
raum von fünf Monaten 120 000 Tonnen Steinkohlen monattich
liefern soll. Der in bar zu zahlende Preis für die Kohle ist
auf 90 Gulden für die Tonne festgesetzt, während für wettere
30 Euldcn pro Tonne ein Kredit smgermlmt wird . Das Ab¬
kommen ist vom 15. Oktober ab mit vierzehn tägiger Frist künd¬
bar . Von deutscher Seite wurde mtt der Unterzeichnung ves
Abtommens die Erwartung ausgesprochen, daß die Verhanv-
lunyen über ein allgemeines Wirffchaftsabkomme« baldmöglich
nach der Bildung der neuen Regierung wieder ausgenommen
rmd vor dem 15. Ottober zu einem befriedigenden Ende geführt
werden.

Der franMlche„PferdelchlWer".
Es ist durch viele Zeugenaussagen einwandfrei festgestellt

worden, daß zahlreiche französische Aerzte mit unerhörter Grau¬
samkeit deutsche Verwundete behandelt haben. Den Gipfel der
Grausamkeit erreicht aber die Handlungsweise eines Arztes aus
dem Lager Montaubcm. Der Reservist W. K. sagt unter Eid
über diesen Rehling folgendes aus : „Hier herrschten sehr
schlechte Zustände. Kranke mit schiverenVerwundungen lagen
hier fast auf blankem Steinboden, worauf nur ganz wenig Stroh
gestreut war. Die ärztliche Behandlung war hier ganz und
gar menschenunwürdig. Wir hatten alle die feste Ueberzeugung.
daß der Arzt mit offenkundiger Absicht darauf bedacht war, uns
zu quälen und zu schikanieren. Bei Operationen, und waren sie
auch noch so schwerer Natur» nahm er niemals eine Betäubung
des Betreffenden vor. Selbst wenn bei einem Kameraden ein
Knochen ausgr-meißelt werden mußte, gebrauchte er keine Rar»
kose, sondern kratzte und meißelte an dem Kochen herum, ohne
sich um das Jammern und Schreien der Verwundeten zu küm¬
mern. Wenn ein Kamerad mtt größter Energie und äußerster
Willensanstrengung das Schreien zu unterdrückensuchte, dann
kratzte und meißelte der Arzt so lange an dem Kochen herum,
bis er ihn zum Schreien gebracht hatte. Wir nannten diesen
brutalen Arzt nur den „Pferdoschlächter". '

Es kam sehr häufig vor, daß, wenn besonders hart gequälte
und mißhandelte Kameraden laut schrien, sich an den Fenstern
die Zivilbevölkerung anfammelte. Man konnte dann stets
beobachten, daß die Leute sich über das Schreien der deuffchen
Kriegsgefangenen unbändig freuten und laut lachten.

Daß ein Mann , der die Ehrenpflicht eines Arztes zu er-
üllen hat, so tief sinken kann, ist ein Zeichen für den Abgrund

der Verrohung in den der blinde Haß das französische Volk in
diesem Kriege gestürzt hat.

Wiener Hofpolitik.
Zum Tode v. Eichhorns.

Der polnische Staatsrat zum Tode Eichhorns.
Warschau, 3. Aug. Zwischen Staatssekretär v. H i

wtths Gerung fand folgender Depe,

Ein Kenner des Wiener Hofes schreibtder „Südd. Ztg ":
Kaffer Karl hat den Grafen Polzer -Hodic entlasten. Zwar

mtt schmeichelhaftenWorten des Danke» für rege, eifervolle und
hingebende Arbeit. Aber entlasten. „In Gnaden enthoben."
Polzer ist nicht mehr Kabinettsdirvktor. Nicht mehr der all.
mächtige, geheimnisvolle, unberechenbare Geist, der hinter den
Kulillen des Wiener Loke» wallet . Sein Nachfolger wurde Dr.

v. Seidler»  der bisherige Ministerpräsident, ein Mamn, von
dem man. da er 13 Monate lang im hellsten Lichte der Oeffent-
lichkett gestanden hat, manches und dieses weiß, und der schon
deshalb m seiner neuen Stellung beliebter sein wird als sei»
Vorgänger. Graf Polzer war der Urheber des vielbeklagte»
Amnestie-Evlastes. Er tragt die Schuld dafür, daß ein Kra¬
marsch wieder sein Unwesen in Böhmen treibt. Er hat die Ver¬
antwortung für verschiedeneandere Fehler, die begangen wur¬
den. Man bringt ihn in Verbindung mtt hen pazifistische»
Quertreibereien des Hofvats Lammasch, mit dem Sixtusbrief
und sonstigen unerquicklichen Dingen. Er ist ein deuffcher Apo¬
stat vom Schlage der Schwarzenberg und Thun. Er hat dom
Grafen Czernin das Leben sauer gemacht. Er bekämpfte di«
Deuffchen und liebte die anderen Völker der Donaumonarchie.
Er war früher Kanzleidirektor des Herrenhauses, dann Chef
der Zivilkanzlei. Als der alte Schießl, der schon 20 Jahre lang
dem Kaiser Franz Josef tteu gedient hatte, ging, wurde Polzer
Kriegssekretär in der Kabinettskanzlei. Es war im Februar
1517. Es war der erste große Wechsel in den Hofämtern unter
dem neuen Monarchen. Fürst Montenuovo machte dem Prinze»
Konrad zu Hohenkohe-Schillingsfürst auf dem Posten des Ersten
Oberhosmeisters Platz . Graf Berchtold. der bisherige zweit»
Oberhofmeister, wurde Obefftkämmerer. Das dauerte aber nicht
viel mehr als ein Jahr . Im Mai 1918 nahm Prinz Konrad
Hohenlohe aus Gesundheitsrücksichten feine Entlastung. An fein»
Stelle trat Graf Hunyady de Kethely, ein Magyare, und Graf
Polzer blieb.

Mit Recht beklagte man in deutsch-östorrei chischen Kreisen,
daß der Apparat der Hofämter mtt dem Oele deuffchfremder
Persönlichkeitendurchtränkt sei und daß dies leider auch auf di»
Politik abfärben werde. Gewiß ist die Krone in der Wahl der
Personen, aus denen sie ihren Hofstaat bildet, vollständig sou¬
verän und an keinerlei Beschränkurrg durch Recht oder Herkom¬
men gebun'oen. Der staatsrechtliche Unterschied zwischen Hos-
und Staatswürdenttägern besteht ja gerade darin, baß die Hof-
chargen nur mit Hofangelegenheiten und dir Minister nur mit
Politik sich zu beschäftigenhaben. Aber nur reine Toren, denen
Gott ihre Unkenntnis der wirklichen Dinar nicht erhalten möge,
können der Ansicht sein, daß sich Staatswürdenttäger nur mit
Staats -, und Hofwürdenttäger nur mit Hofangelegenhetten zu
beschäftigen haben, und daß die Oberhofmeister, die Chefs der
Militär - und Zivilkanzlei nur dekorative Unifornren sind, die
man zur Ergötzung des Volkes bei fesllichenAnkästenhervorholl
und im feierlichen Trab goldradriger Kutschendurch die Stra¬
ßen führt. Es wäre wett verfehlt, zu verkennen, daß diese
Charon in ihren fabelhaften Märchenkostümenim alltäglichen
Leben auch alltägliche Menschenmit ausgesprochenenUeberzeug-
ungen, polttffchen Glaubensbekenntnissen und ftaatsmännffchem
Willen sind. In Deutschlandhat man darum auch längst schon
die schärfste Aufmerksamkeitgerade jenen Personen zugewandt,
die gleichsam inoffiziell und hinter der spanischen Wand des
Hofzermoniells die nächste Umgebung und der ständige Umgang
des Monarchen sind. Nicht ohne Grund hat man sich in Deutsch¬
land mit Geheimrat v. Lucanus, mit Rudolf v. Valentmi i»
heftigstem Meinungsstreit beschäftigt. Und der jetzige Chef de»
Zivilkabtnetts Friedrich v. Berg wird zwar in der Oeffenttich-
feit wenig genannt, ist aber doch in allen Kreisen, die von dem
Zucken seiner Wimper abhängeu. Gegenstand ängstlicherBeobach¬
tung. Nicht anders ist es in Oesterreich. Von dem Kabinetts¬
direktor hängt fast alle» ab. Ist er ein kluger, weitblickender
und unparteiischerHerr, so wächst das Vertrauen zur Krone und
der „Ausgleich" der so leicht auseinanderstrebenden Stamm».
Ist er eigensinnig, kurzsichtig und begunstlerisch, so schwillt der
Unmut und die Zwietracht. Dr. v. Seidler , der neue Gewaltig»
hinter den Hofkulisten, ist ein Deuffcher. Er hat sich in seinem
polttischen Schwanengefang ausdrücklich zum Deutschtum als
dem Rückgrat Oesterreichs bekannt. Er wird als Kabinetts-
divektordoppelt vorsichtigzu Werfe gehen müssen, um die Volks¬
tümlichkeit der Krone und das in der Politik selber so sehr ge¬
störte Einvernehmen der österreichischen Völker zu erhalten.

Kntzlumnns Freunde.
Eins merkwürdige Jdeengemeinschaft. Mit Herrn vo«

.Kühlmann befaßten sich in den letzten Tagen drei Faktoren, di»
schon in ihrer Zusammenstellung nicht uninteressant sind. Con¬
rad Haußmann in der „Frankfurter Zeitung", der Pariser
..Temps" und die ..Reue Zürcher Zeitung", deren Tätigkeit aber
noch deswegen besondere Aufmerksamkeit erweckt, weil sie sich
alle drei in demselben Gedankengang l'ewegen: mit Külstmanns
Wisderkommen und seiner künftigen Wirksamkeit. Das gibt
sich besonders deswegen auffallend, weil noch männiglich. we¬
nigstens aber allen polttischen Unterrichteten bekannt ist. daß
Kühlmanns Verabschiedung nicht von der Att wat , daß mtt
seiner baldigen Wiederverwendung im Reichsdienft zu rechne»
wäre. Es ist also nicht die Erkenntnis der Unentbehrlichkeit
Kühlmanns in den maßgebenden Kreisen, sondern lediglich da»
Bestreben der treibenden demokratischenKräfte diesem Mann«
wieder den alten unheilvollen polttischen Einfluß zu sicher».
Wenn es nicht anders geht, soll es, wie bekannt, zunächstauf
dem Wege seiner Wahl in den Reichstag durch die Freisinnige»
sein. Aber das Endziel ist höher gesteckt. Conrad Haußman»
macht gar kein Hehl daraus, daß sich seme Kreise mit besondere»
Hoffnungen und Absichtentragen. Er schreibt in der „Frank¬
furter Zeitung" u. a.:

Kühlmann hat das Reich in einem wichtigsten Abschnitt
bei hochpolitischen Akten und in bedeutsamen FriedensVer¬
handlungen mit Erfolg und mit Elastizität vertreten. I«
Wirklichkeit besaß Dr. R. v. Kühlmann die staatsmännische
Befähigung eines Europäers, er besaß auch das Zeug m#
die Fähigkeit, eine charakteristtsche Persönlichkeit zu werde».
Es ist in hohem Grade wahrscheinlich, daß Herr v. Kühlman»
nach, einer Pause zu den Geschüftel, zurückkehren wird. Bel
den Verhandlungen mit Rumänien hat Kühlmann Cnischie»
denheit und Gewandtheit in hervsrragrmdem Maße bewiese».
Der geschiedene Staatssekretär hat durch die Vofftellungei^
die sich die Bevölkevrmg Über die Gründe seines Scheide»»
gebildet hat, an Sympathie rttcht verloren, sondern gewönne».

Das Volk schaut nicht mtt dem Mikrofloip und hat sich dl«
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Meinung gebildet , Herr o. KÄhlmann Habs weichen müssen,
weil sr friedensfveun 'dlich und zu offenherzig gesprochen habe.
Derselbe Glaube wird von den Urlaubern von der Front ge¬
meldet.

Die Freude , in solcher Weise nicht nachträglich» sondern i«
Verechnung für die Zukunft Stimmung iur Herrn von Küht-
mann zu machen, ihn sogar für den Frieden mit Rumänien zu
küben, bei dom wir nicht nur vom Feinde , sondern auch von
unseren sogenannten Freunden übers Ohr gehauen worden sind,
wollen wir Herrn Conrad Hauhmann umso weniger verderben,
als er ja für einen verflossenen Gesinnungsgenossen und M-
künftigen Parteifreund plaidiert , aber über die Merkwürdig,
keit, datz der Pariser „Tempo" vor der Veröffentlichung Hautz.
wanns sich füt das Wiederkommen Kühlmmms in besonderer
Weise kapriziert hat , kommen wir nicht ganz hinweg . Der Ar¬
tikel Hauß 'nanns datiert vom 30. Juli , bereits am 19. Juli
ober war im „Temps " zu lesen:

Kühlmann erwartet mit Sicherheit in 6 oder 7 Monaten
als Kanzler wieder zur Regierung zu gelangen . Er glaubt,
datz er dann Gelegenheit haben werde , sein Friedensprogramm
zu verwirtlichen.

Und in seiner Nummer vom 22, Juli schreibt der „Temps"
wörtlich:

Herr von Kühlmann wird wieder in die Diplomatie evn-
treten . Der Besprechung von Prestekommentaren . laut wel.
chen die ReichstagsmehrhLitsparteieu Herrn von Kühlmann
die Kandidatur für das Reichstagspräsidium angebpten hät¬
ten , besagen mehrere Organe , daß diese Nachricht für den
Augenblick nicht bestätigt sei. Die Presseagentur fügt hinzu:
Man vermutet , daß Herr von Kühlmann nicht die Absicht
habe , die Kandidatur für das Reichstagspräsidium anzuneh¬
men, umso mehr als es nicht unmöglich ist, datz er in Bälde
eine Funktion im diplomatischen Dienst wieder übernehmen
mutz.

In der „Reuen Zürcher Zeitung " vollends , deren notorische
Dsutschfeindlichkeit selbst vom ..B -obachter" wiederholt festge-

worden ist, wird mit allein Nachdruck für Kühlmanns
Wiederkehr eine Lanze gebrechen. Conrad Hautzmann , der
„Temps " und die „Neue Zürcher Zeitung " für Herrn von Kühl-
mann — der Verabschiedete kann sich wirklich nicht verlassen
fühl ent

ftitoitflifcfftfiifit Mn mid hM-mle.
Kürzlich besprach die „Frankfurter Zeitung " die Organi¬

sierung ' der Kriegswirtschaft in DeutscheOstafrika. Sie schil¬
derte dabei eingangs zunächst die Lage der Lebensmittelver¬
sorgung, die sich infolge der alsbald einfetzen-den Absperrung
der Kolonie im wesentlichen völlig mit der des Mutterlandes
deckte:

„Für die eiste Mobilmachungszeit war zwar durch die
verhältnismäßig bedeutenden sichtbaren Vorräte der Kauf¬
leute und Händler die Deckung des Bedarfs gewährleistet , —
für eine nicht allzu ferne Zukunft erhob sich aber alsbald die
Frage , woher die zur Ernährung der Truppe , des ungeheu¬
ren Trostes von farbigen Trägern und der hinter den Fron¬
ten arbeitenden Zivilbevölkerung erforderlichen Lebensmit-
lelmeny -en beschafft werden sollten. Es galt , bei de» Stäm¬
men des Innern den Anbau von Reis , Hirse, Mais , Kartof¬
feln. Weizen in jeder nur ordentlichen Weise zu steigern,
durch eine vernünftige Preispolitik das Interesse des Er-
zeugers an der Hebung der Produktion zu fördern und gleich,
zeitig den Verbraucher vor Uebervorteilungen und wucheri¬
scher Ausbeutung zu schützen."

Dieses Ziel : Hebung der Produktion und Sckutz d« Kon¬
sumenten wurde erreicht durch „unmittelbar nach Kriegsaus¬
bruch erlastene und entsprechend den wechselnden Bedürfnisten
geänderte Höchstpreisverordnungen ". Die „Frankfurter Zei¬
tung " gibt ftir die Entwicklung der Höchstpreise keine Ziffern-
mäßigen Belege , aber es ist ja selbstverständlich, datz sie sich den
Produktronsbedingungen angepatzt haben mästen, entsprechend
der Absicht, ,> as Intereste des Erzeugers an der Hebung der
Produktion zu fördern ". Es ist bemerkenswert , datz das demo¬
kratische Blatt dieses Vorgehen der Schutzgebietsbehörden als
durchaus gerechtfertigt und geboten betrachtet , bemerkenswert
um deswillen , als man bekanntlich iw eigenen Lande ein an¬
deres Verfahren für richtig hält . Hier wird als geeignetes
Mittel zur Förderung des Interestes der Erzeuger an einer
Produktionssteigerung der Arbeitszwang betrachtet und jeder
Versuch, die Gestehungskosten landwirtschaftlicher Produkte mit
den Höchstpreisen in ein einigermaßen erträgliches Verhältnis
zu bringen , als wucherische Ausschreitung des „Agrariertums"
gvr weiteren Aufhetzung der Stadt gegen das Land ausge.
schrien. Als die mehr als -bescheidene Erhöhung der Getreide^
preise kam. wurde sie von der Sozialdemokratie zu „Millionen-
Verdiensten der Landwirtschaft " umgcfälscht, und von der
Reichstagstribüne herab vernahm man aus sozialdemokratischem
Munde den Satz : „Trotz der allgemeinen Teuerung fordert
dt- Landwirtschaft höhere Preise ." Dieses „trotz" ist bezeich-
r.-end für die wirtschaftlichen Einsichten, die jenen nur auf De¬
magogie gestellten Kreisen eigen sind. Rings um die Landwirt¬
schaft bestecht freie Preisentwicklung : die Förderung der Pro¬
duktion in der Industrie ist von der Militärbehörde in weit¬
sichtiger Weise und in richtiger Erkenntnis der wirtschaftlichen
Zusammenhänge von vornherein dadurch erreicht worden , datz
ickan durch die Behandlung der Preise als einer absolut sekun-
dären Frage den wirksamen Anreiz zur Prodickttonsoermehrung
schuf: die Preisentwicklung auf allen Gebieten ist von Jahr zu
ŝ ahr , von Monat zu Monat , manchmal sprunghaft , eine ge¬
waltig auffteigende gewesen; niemand wundert sich, wenn er
für Handwerkerleistnngen. wenn er .für sonstige Vediirfniste das
Vielfache des früheren Preises bezahlt . Nur die Leistungen der
Landwirtschaft wurden eingeschnürt in das System der Höchst¬
preise; nur sie konnte nicht der Preisentwicklung rings um sie
her sich anpasten . nur ihr blieb der Anreiz zur Produktionsför¬
derung durch eine „vernünftige Preispolitik " vorenthalten . Von
ihrem Patriotismus wird erwartet , und bezeichnenderweise bis¬
her im grotzen und ganzen mit Erfolg , datz sie, auch ohne dis

der Iuoufttte gewährten hohen Preise , auch ohne die den Mn*
nittonsarbeitern für reguläre Arbeitsleistung bewilligten Lohn-
steigerungen . ihre vaterländische Pflicht in der Produktion der
Ernährung erfüllen würde , selbst angesichts der Notwendigkeit,
in steigendem Matze unter den Selbstkosten zu produzieren^
Statt datz die Einsicht der grundsätzlichen Gegner der Land¬
wirtschaft so weit gereicht hätte , um zu begreifen : wegen der
allgemeinen Teuerung mutz die Landwirtschaft höhere Preise
fordern , verschließt man die Augen vor der Vernunft , sagt
„trotz", und schreit die bares Geld auf ihre Pflichterfüllung
noch obenauflegende Landwirtschaft als wucherische« Schädling
aus.

Innerhalb der einzelnen Wirtschaft hat naturgemäß das
System der ungenügenden Höchstpreise dahin geführt , daß ein
krastes Mißverhältnis eintrat zwischen dem Wort der Pro.
dukte bei der Ablieferung , und dem Wert , den sie beim Ge¬
brauch in der eigenen Wirtschaft haben. Das mutzte notwen¬
digerweise von vornherein dir Zwangsbewirtschaftung mit ihrer
restlosen Erfastung illusorisch machen Sehr treffend kennzeich¬
net die naturnotwendige Folge dieser falschen Politik Dr.
Schiele in einem Aufsatz des „Größeren Deutschland", wo er
schreibt:

Der Hauptfehler unseres gegenwärtigen Wirtschafts¬
systems ist, datz wir dem Landwirt seine Ernte zur Hälfte des
Produktionspreises abdrücken, zur Hälfte desjenigen Wertes,
den sie im engen Kreisauf seiner eigenen Wirtschaft für ihn
selbst bedeutet . Der wirkliche Wert entsteht außerhalb aller
Willkür in einer genauen Schweiß- und Arbeitsrechnnug , dis
der Bauer mit seinem Widerpart , der kargen Mutter Erde,
führt . Nun ist es durchaus berechtigt, datz der Dauer auch
die Kriegsnot fühlt . Krieg ist Vauernplage , und der Bauer
will kein Kriegsgewinner sein. Das haben die deutschen
La dwirte am Anfang des Krieges bewiesen, als sie sich selbst
unter das Gesetz der festen Preise stellten. Der «Landwirt soll
und will Opfer bringen . Aber das gefährliche ist die völlige
Beschlagnahme aller Arbeitsfrüchte zu ernem falschen Preise.
Sie ist Raubbau an der Arbeit : sie unterbricht die regel¬
mäßige Wiederkehr des Wertes der Anstrengungen im ewigen
Kreislauf der Arbeit mit der Natur . Wenn nun die Kräfte
erlahmen . so ist die Folge : Der Boden entzieht sich langsam
immer mehr dem Getreidebau und die tätigen Arme entziehen
sich langsam immer mehr dem Landbau . Die Ernte wird
kleiner statt größer, weil die Anstrengungen kleiner statt gro¬
ßer werden , weil die Ansttengungen in ein immer größeres
Mißverhältnis zum wiederkehrenden Wert geraten . Wir er¬
leben das , was in unserer Kriegslage das allerverkehrteste
ist : der Boden wendet sich dem Gemüsebau zu, das Geld wcrn.
dett zum Bankier oder in die Kriegsanleihe und die Arbeits¬
kraft wendet sich irgendwelcher Selbstversorgung zu. Ohne
Boden . Geld und Arbeit gibt es aber kein Vrotkorn.

Und der Standpuntt , den die „Frankfurter Zeitung " für
die ostaftitanffche koloniale Landwirtschaft als durchaus richtig
anerkennt , während sie für feine Anwendung auf die deutsche
Landwirtschaft bisher noch keine Lange gebrochen hat , der
Standpunkt der „vernünftigen . Preispolitik wird von weiten
Kreisen Sachverständiger und Einsichtiger als das A und O der
ganzen Frage größtmöglicher Ausnutzung unserer Ernährrmgs-
basis erkannt.

Jever Bauer erfahrt jeden Tag . datz es außerhalb seiner
eigenen Produktion nichts gibt , auf das der ftoie Verkehr nicht
vielfach preissteigernd gewirkt hat . Ihm aber wird für jedes
Ei und jedes Pfund Obst und jeden Kohltopf der Preis toi
Amtsblatt vorgeschrieben, nebst der notigen Strafandrohung
bei lleberschreitung . Daß dabei die Produktionsfroudigkeit eine
Förderung erfahren sollte, können am allerwenigsten die Kreise
erwarten , die für die Bezahlung gesunkener Arbeitskraft in der
Industrie ein Vieffaches der früheren Entlohnung als eine
Solbstoerständlichkeit fordern . Wenn sich die Folgen einer sol¬
chen widersinnigen Preispolitik in ihrer Wirkung auf die Pro¬
duktton, in ihrer Nebenwirkung auf die Zwangsbewirtschaftung
der Nahrungsmittel nicht in steigendem Matze bis zu schließlich
katastrophalem Umfang auswachsen sollen, dann fft es Zeit , daß
man wieder die Vernunft in ihre Rechte setzt, und daß man die
deustchen Landwirte nicht schlechterbehandelt , als die ostafrika-
mschen Farmer und Eingeborenen , denen selbst die „Frankfurter
Zeitung " den Anspruch auf eine „vernünftige Preispolitik,,
konzediert.

Uom Felde der Ehre.

Friedberg . Dem Kanonier Mar Kühner  wurde das
Eiserne Kreuz zweiter Klasie verliehen wegen besonderer
Tapferkeit vor dem Feind . Die HessischeTapserkeitsmedaille
besitzt er schon.

Getttnau . Dem Unteroffizier Wilh . O st h e i m VIH.
in einem Landst .-Jnft .-Regt ., vor kurzem zum Sergeanten
befördert , wurde das Eiserne Kreuz zweiter Klasse verliehen.

Aus der Heimat.
Friedberg . Freunde gediegener Dkusik seien auf das näch¬

sten Mittwoch Abend toi Saale der Erotzh. Blindenanstalt
statffindende Künstlerkonzert  aufmerksam gemacht. Die
Mitwirkung bedeutender künstlerischer Kräfte (Frl . Margit
Laratz vom Stadttheater Düsseldorf. und Herr Ferd . Kaufmann
(Violine ) , sowie das musikalisch gediegene Programm ver¬

sprechen besonderen Genuß . Frl . Lavatz ist eine Künstlerin von
a usge.ze ich nett r Begabung , bedeutenden Stimmitteln und ftar-
lein künstlerischemTemperament . Sie wird u. a. auch drei neue
Lieder to nun gen des Herrn Musikdirektor Höcker zu,n ersten
Male singen, darunter die Eoethe 'sche Hymnus .„Ganymed ". Hr.
Ferd . Kaufmann steht aus der Zeit seiner Wirksamkeit als erster
Konzertmeister des Windersteins -Orche,ters hier noch in bestem
Andenken, und man wird dem vortrefflichen Künstler gerne
hier wieder einmal begegnen. Der Besuch des Konserts tmn <

jedenfalls allen Verehrern guter Musik warm empfohlen wer¬
den. Näheres im Annoncenteil des Blattes.

Friedberg . Orgelkonzert  des Hoforganisten Heinrich
Müller  von Darmstadt . Es hat gehalten , was es versprach.
Die Abendstunde am verflossenen Freitag , in der eine zahl¬
reiche und dankbare Zuhöverschaft in der Stadtkirche versammelt
war , bot hohen Kunstgenuß. Die Meister des Orgelsatzes: I.
S . Bach. F . Mendelssohn -Bartholdy , Franz Liszt, G. A Thomas
kamen, von den Meisterhänden des Konzertgebers sicher und
mit reicher Klangfchattierung gespielt, vollendet zu Gehör. De«
mittvirkendmr Konzertsängerin Frau Hedwig Müller«
B a n g e rt von Gießen verdankten die Zuhörer den wirkungs¬
vollen Vortrag sehr schöner Gesänge von I . S . Dach, Friede-
mann Bach, F . Mendelssohn -Barlholdy , Beethoven und Ioh.
Woffg . Franck. Die Vollkraft der Orgel kam zu glänzend^
Entfaltung in dem Schlußsatz von G. A. Thomas : Fantaisi-
für Orgel (Choral „Eine feste Burg ist unser Gott ") .

Hamsterfahrten in die Umgebung, namentlich in die Wet¬
terau , nehmen einen Umfang an . der die bedenklichsten Miß-
stände zur Folge hat . Es bleibt nicht dabei, datz die in Scha.
ren mtt der Bahn ankommenden Städter einige Pfund Kar¬
toffeln oder Nahrungsmittel erwerben , die Leute gehen oft
eigenmächttg vor und nehmen mit . was sie finden . Die weni¬
gen Aepfel werden von den Bäumen , unreife Spätkartoffeln
<buö  den Feldern gerissen, auch Körnerfrucht den aufgestellten
Haufen entwendet . Selbst Achren werden vom Halme abge¬
rissen und so den Landwirten schwerer Schadenzugefügt Diese
für die Landbevölkerung ganz unerträgliche und die geregelte
Versorgung der Stadtbevölkerung direkt gefährdeten Zustände
machten strenge Maßnahmen notwendig . Auf den Stattonen
werden nunmehr militättsche Kommandos ausgestellt, die an¬
gewiesen sind, aufs schärfste gegen diesen Unfug einzuschreiten.
Jedem , der sich nicht großen Unannehmlichkeiten und eventl
Besttafung aussetzen will , ist deshalb anzuraten , Hamster»
führten auf 's Land zu Unterlasten.

Aus dem Grctzherzogtum Hesten, 2. August. Eine ganz be¬
deutende Anzahl von Schenkungen in teilweise aus recht nam¬
haften Beträgen wurden nach dem soeben erschienenen Regie-
rungsblatt für das erste Halbjahr 1918 vom Erotzherzog geneh¬
migt : Darunter sind Mk. 500 000 von Dr . L. Opel in Rüstels¬
heim zu Gunsten der Stadt Rüstelsheim , Mk. 165 000 der Frau
Anna Maria Weißmann geb. Büttner in Mainz zu Gunsten
der Stadt Mainz für Erziehung von Kriegswaisen . DU. 50 000
von Fabrikant H. Busch-Mainz für Tages - und Nachtheime für
Kinder in Mainz . Superior Dr . W. Hubert in Mainz an di«
katholische Kirche von St . Quentin in Mainz . Weitere Sttß,
tunyen sind zu Gunsten der Städte Gießen, Mainz , Kriege»»
Heimstätten in Darmstadl usw. erfolgt , zusammen etwa \Y% Mikl.
Mark.

Frankfurt a. M ., 2. August Einem Hamsterer von Eier^
dem Heinrich Zimmer zu Frankfurt a M .. der sich in Oberheste«
zur Erholung aushielt , diese aber benützte, um eine größere Am
zahl von Eiern unter lleberschreitung der Höchstpreise aufzu-
kaufen, wurde nach einer Bekanntmachung des Kreisblattes to
Schotten in Obechesten der weitere Aufenthalt an Erholungs-
Plätzen des Erotzherzogtums Hesten untersagt , weil er durch
Uebertretung der für den Nahrungsmittolverkchr gettoffenen
Anordnungen die Allgemeinverforgung mtt Lebensmitteln ge¬
fährdet hat . — Im Fall « Mitteldorf  ist , wie mitgeteilt
wttd , die Voruntersuchung nach Vornahme der notwendigen Fest¬
stellungen soweit abgeschlossen und wurden die Akten zur Er-
Hebung der Anklage der Staatsanwaltschaft übergeben . M . er-
hielt die Mitteilung , daß er gegen Stellung einer entsprechenden
Sicherheit aus der Untersuchungshaft , in der er über 7 Monate
verbrachte, entlasten werden kann. Er hat aber diese Sicherheit
bis jetzt nicht gestellt.

Aus dem Kreis Alsfeld . 2. August. In Anerkennung der
von ihm mit eigner Lebensgefahr mutvoll ausgeführten Erret¬
tung des F. W. Eckstein vom Tode des Ertrinkens wurde dem
Realschüler Hans Eckstein aus Wahlen (Kreis Alsfeld ) vom*
Großheizog die Rettungsmedaille verliehen.

FC - Frankfurt a. M ., 2. Aug . Der Mittelschullchrer
Oskar Wolf , der seither hier amtierte und als Oberleutnant
d. R . int Felde steht, erhielt das Kreuz der Ritter des
Königlichen Hausordens von Hohenzollern mit Schwertern.

Aus Starkenburg.
FC . Darmstadt . 2. Aug . Generalstaatsanwatt Dr.

Pretorius erstattete in der Generalversammlung des
hessischen Schutzvereins ftir entlassene Gefangene einen Be¬
richt , atls dem folgendes hervorgehoben zu werden verdient:
Die Zahl der bürgerlichen , — besonders der männlichen —
Strafgefangenen ist zurück gegangen , die der jugendlichen
aber gewachsen. Die seit 1910 in der Zellenstrafanstalt Butz¬
bach eingerichtete besondere Jugendlichenabkeilung , die iw
Durchschnitt mit 11— 12 Personen belegt war , ist heute von
70—80 Personen belegt . Die Zahl der weiblichen Straft
gefangenen zeigt eine erheblich Zunahme.

Aus Rheinhesten.
Ans Rheinhesten, 1. August. Erntestan  8. Die ergie¬

bigen Regengüsse der letzten Tage kamen der gesamten Vege¬
tation sehr zustatten. Besonders haben die Spättartvffeln einen
kräftigen Regen nötig , aber auch das Gemüse, vornehmlich die
Bohnen , bedurften der Feuchtigkeit. Durch die Niederschläge
haben sich die Hoffnungen um eine gute Kartoffelernte auf¬
neue gefestigt. — Die Getreideernte ist in vollem Gang. Im
nördlichen Rheinhesten ist der Korn » und Gersteschnitt nahezu
beendet . Die Fnicht sitzt zumeist in Garben gebunden auf den
Feldern , zum Teil ist sie auch schon unter Dach und Fach, der
Stroh und Körnerertrag befriedigen sehr. — Der Stand de«
Weinberge ist vortrefflich . Die Blüte ist gut verlaufen an¬
der Behang äußerst zahlreich, am besten schneiden die Oester-
reicher ab.
E-~—" " — - -- -S±- - !">' 1 -1k

Verantwortlich für den politischen und lokalen Teil: Otto
Hirsche ! , Friedberg; für den Anzeigenteil: R. Heyn er.
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Verfemt. 1\
Roman von Anny Wothe.

2) - Nachdruckverboten
Der Eklat mußte da sein, ehe ihn Jürgen verhindern

konnte. Es durfte für sie kein „Zurück" mehr geben. Alle
Brücken mußten abgebrochen sein, und wenn man in den nach«
sten Tagen in der Nachbarschaft erzählte : „Die Gräfin Berg.
Hausen wäre mit ihrem Volontär durch gegangen, mit dem sie
schon an dem Eesellschaftsabend unverantwortlich viel getanzt
und kokettiert hatte , so s-nnd man Tatsachen gegenüber, mit
denen man rechnen mußte. Der Volontär ! Mirena lächelte.
Der gute Junge . Mie erg-D-en er ihr war , und wie er sein-r
ganze Existenz aufs Spiel fetzte, um ihr ? .. ::i Dienst zu er¬
weisen. Warum war er so töricht? Hatte sie ihn vielleicht er-
muttst , hatte sie mit ihm kokettiert und seine kindliche, knaben¬
hafte Liebe zu hellen Flammen entfacht? Nein, sie hatte sich
'Hon mehr als einmal seine „Toggenbnrgerei " verbeten , aber
der junge Harald hatte sie dann so treuherzig und so bittend
angesehen, daß sie ihm nicht böse sein konnte, und jetzt mar ihr
seine Liebe und seine Hilfe von geradezu unersetzlichem Wert.
Harald von Briesen hatte seine Stellung auf Berghausen ge¬
kündigt , um das Gut seines Onkels in Ostpreußen zu überneh¬
men. Nur noch wenige Tage , und er ging fort für immer , sie
batte dann niemanden mehr, der ihr geholfen hätte , und da¬
rum mußte, was sie plant ", heute geschehen.

Am See dort unten sollte sie Harabo, eine Viertelstunde
nach Mitternacht , mit einem Boot erwarten , um sie über die
Müggel zur Bahnstation zu fahren War diese erreicht, so
hatte sie gewonnen. Was weiter wurde, sollte sie nicht küm¬
mern, nur frei, endlich frei von drückender Fessel, die schlimmer
war als Schmach und Schan.de.

Hastig warf Mirena einige Toilettesachen in eine kleine,
dunkle, bereitstehende Tasche, und legte eiligst einen schwarzen
Mantel um ihre hohe Gestalt , die Kapuze zog sie über den
Kopf tief hinab bis in das weiße Gesicht, in dem nur die dunkel-
umfäumten Augen leuchteten. Dann glitt sie langsam, die
Tasche in der Hand, hinaus.

Auf drin weiten Korridor des Schlosses, der nur matt von
einer buntbemalten Laterne erleuchtet war , stand sie einen
Augenblick lauschend still. Es war ihr . als stocke ihr Herzschlag,
als könnte sie nicht einen einzigen Schritt vorwärts tun/und
doch drängte alles in ihr ungestüm weiter.

Wie ein Schotten glitt Mirena den Gang entlang.
Jetzt knarrte leise im Hause eine Tür . Die Gräfin er.«

schauerte. — Eine Maus huschte über den Weg. Mirena
hätte am liebsten aufgeschrien, aber ihre Lippen blieben fest
geschlossen.

Klang da nicht wieder das leise Meinen einer Kinder,
stimme? —

Mirena wollte haltlos cruffchluchzenin Qual und Weh
aber sie bekämpfte diese, wie sie sich selbst sagte, elende Schwäche',
keine Träne netzte ihr Auge. Ein paar hastige Schritte , und
die Haustür war erreicht. Vorsichttg, unter rasendem Herz¬
klopfen schoben die weißen Hände der jungen Frau mit Auf¬
bietung aller Kraft den schweren Eisenriegel zurück, dann stand
sie ttefaufatmend im Freien.

Der tobende Nachtwind riß ihr fast den Mantel von den
Schultern , als Mirena eilends , ohire auch nur einen Blick nach
dem Schloß zurückzuwerfen, durch den dunklen Park eilte.

Sie kannte jeden Weg und Steg in Berghausen , und doch
war es ihr, als hätte sie den Park nie zuvor gesehen. Gespen-
sttg. unheimlich grinsten sie die alten Bäume an, in denen der
Nachtwind heulte — schaurig klagten Nachtvögel dazwischen,
und der See grollte dumpf in rastlosem Schäumen. Endlich,'
gepeitscht von Furcht und Grauen , hatte sie das Ufer erreicht.

Ihr Auge spähte angstvoll umher . Kein Boot , kein Licht
— kein Mensch!

GeliiäM$raiildn,
ca » guter Familie , Zuverlässig und
arbeitswillig , durchaus erfahren
ln Führung städlischenHaushalls,
wünscht ländlichem Haushalt in
grogerem Betrieb in möglichst
vielieitiger Wiruchaft zu erlernen.
Familie, .an chl. Bedingung . Eine
gegenseitige Vergütung , eoentl.
angemessene Ent chädigung für
Pens.-Eintr . kann sofort erfolgen.

Angebote unter Nr . i489 an die
Geschäftsstelle der „Neuen Tages¬
zeitung".

/ Jetzt schrie sie aus in ratloser Verzweiflung . Da löste sich
thtie  schlanke, dunkle Gestalt von einem Eichenstamm, an den:
sie gelehnt , und trat auf Mirena zu.

„Ich bins , Gräfin , fürchten Sie nichts."
„Herr von Briefen , wie lieb von Ihnen , daß Sie gekom¬

men, ich fürchtete schon, daß alles mißlingen könnte. Doch ich
sehe kein Boot , wie kommen wir über den See ?"

„Das ist bei dem Sturm unmöglich, Gräfin . Wenn der
Wind nachläßt, fahre ich, nachdem ich Sie geborgen im Zage
weiß, über den See zurück"

„Wie , Sie wollen ? Aber das ist doch nicht möAich, das ist
g :gen die Verabredung . lieber Freund . Sie dürfet: auf keinen
Fall nach Berghab sen zurück. Mein Mann würde S e töten !"

Ter junge Mann nahm gelassen Mirena die kleine Reise-
lasche aus der Hand.

„Kommen Sie schnell," sagte er hastig, „sonst wird es zu
spät, wir müssen uns eilen und der Weg ist dunkel. Wollen
Sie meinen Arm nehmen ?"

Mirena tat willenlos , was ihr junger Begleiter verlangte.
Hastig schritt sie an seiner Seite den dunklen Weg durch die
stille, im Frühlmgssturme erschauernde Heide. Die alten Föh¬
ren ächzten im Winde und vom Schlosseklang dumpf der Schlag
der Turmuhr.

Sie mußten eilen, und endlos schien der Weg bei dem brau¬
senden Sturm . Schweigend schritt das Paar dahin . Länger
als eine Stunde waren sie gewandert . Mirena schmiegte sich
ängstlich fester an den Arm ihres Begleiters , dieser aber schritt
hochaufgerichtet der schönen Frau zur Seite , so daß sie oft wie
bcsnmdek zu rhm auffcb.

War das eigentlich der sonst so verschüchterte, ihr blind er¬
gebene, junge Volontär , devmlles schön fand und anbetete , was
sie tat?

„Sie wckllenwirklich zurück, lieber Briessn, " fragte Mirena
endlich schüchtern, „ich dachte, Sie würden Ihre Reise autreten,
wie verabredet , und nie wieder dorthin zurückkehrerr, wo keine
Stätte mehr für Sie ist"

„Sie haben recht, Gräfin , so dachte ich auch, denn ich glaubte,
was dumme Jungen gewöhnlich glauben , daß ich — lassen Sie
es mich endlich aussprechen — geliebt sei." Er lachte auf . „Seit
heute Abend, Gräfin , aber , als Sie mich immer wieder zum
Tanze befahlen , weiß ich, daß ich Ihnen nichts bin als Mittel
zum Zweck. Sie wollen frei fein und nicht eine Kette für eine
andere erntaufchen O, bitte , entgegnen Sie nichts. Ich weiß
wohl, daß Sie nichts zu mir gesagt hoben, das Sie verpflichtet,
aber in meinem Innern , da ist ein so dummes Gefühl, das sich
dagegen aufbäumt , sozusagen von Ihnen den Laufpaß zu bekom¬
men. Ich gehe schon selbst, aber ich möchte nicht Sie und mich
in den Verdacht bringen , daß wir gemeinsam in die weite Welt
hinausgeflogen find, dem Glücke entgegen. Ich weiß, daß nichts
Sie halten kann bei Mann und Kind , und darum wollte ich
Ihnen den mir schwersten und größten Liebesdienst erweisen,
Sie auf den Weg zur Freiheit zu führen , ohne daß auf diesem
Woge eine Dlitme für mich blüht . Eine kleine Weile noch und
Sie sind am Ziel . Leben Sie wohl !"

„Sie bereuen , was Sie getan . Harald ?"
Er zuckte bei Nennung seines Vornamens heftig zusammen.
„Nein , nicht Jhrct - und nicht meinetwillen . Eg war mir

lieb, Ihnen zu dienen , wenn es auch Ihrem Gatten gegenüber
einem Schurkenstreiche gleichkommt. Vergessen Sie , Gräfin,
meine Verwogenheit , und wenn einsame Tage über Sie kom.'
men dott draußen , wo für Sie das Glück blüht , dann denken
Sie freundlich an mich Mollen Sie ?"

Mirena preßte heftig seine Hand . „Mir bangt vor dem
Schicksal, das ich selbst hcraufbeschwor, Harald !"

..So kehren Sie mit mir um, lassen Sie sich von mir Ihrem
Gatten . Ihrem Kinde zurückbrinzrn . Kommen Sie ."

Nie , nie !" schrie Mirena entsetzt. „Lieber sterben !"

Ein dunkles , schwarzes Ungetüm ' mit feurigen Augen
wälzte sich keuchend heran.

Einen Augenblick Rast . Mirena schwindelte, sie wurde von
Harald gleichsam in ein Koupee geschoben, fast übereilig.

„Behüt Sie Gott , Gräfin !" Ein Kuß von heißen Lippen
auf ihre Hand und eine Träne . — Mirena küßte ihn langsanr,
diesen glänzenden Tropfen . — Eine Träne , um sie geweint?

Die Träne brannte . Mirena lächelt schmerzlich darauf
hernieder . „Das erste Opfer meiner Tat, " flüstert sie gedanken*
voll vor sich hin. „Aber ich würde nicht Mildern, selbst über
Leichen zu schreiten, könnte ich mir dadurch den Weg bahnen»
der zum Ziele führt ."

lleber die schäumenden Wellen des Müggelsees gleitet ein
Bcot . Mit grellem Schein lugt der Mond aus dunklem. zer¬
rissenen Gewölk hervor , und beleuchtet schimmernd das weiße
Sogel , das heimwärts zieht, heimwärts nach dem verlassenen
Schloß, wo ein kleines Kind noch immer weint — weint nach
der Mutter , die es heute verlor.

Und der Frühlingssturm durchtroust noch immer bfe
Nacht.

2. Kapitel.

Zur selben Zeit , als die Turmuhr auf Schloß Dcrghausea
Mitternacht schlug, klopfte der Frühlingswind auch stürmisch an
die hohen, breiten Fenster einer Villa , die in der Tiergarten¬
straße der Nerchshauptstadt tief zurückgebaut im Garten lag
und eine schlanke Frau horchte am Fenster ebenso angstvoll dem
wilden Eebrav.se, wie zur selben Zeit Mirena.

„Sie ist kindisch von mir , diese Angst," sagte die Lauschende,
die gespannt die kiesbcstreuten Gänge des Gartens am Fenster
durchforschte, „und doch kann ich sie nicht meistern . Diese ge¬
heimnisvolle Depesche von Mirena ' „Ich komme diese oder die
nächste Nacht, bleibe wach," läßt mich das Schlimmste befürch¬
ten . „Aber Kleines ", wandte sie sich jetzt zurück, „du hörst wohl
gar nicht, Haust, ober so wach doch auf !"

„Ach!" kam es wie ein langgezogener Seufzer von dem
breiten , römischen Lager her. das Inmitten des hohen, luftigen
Raumes zwischen Staffel eien. Bildwerken und grünen Blatt¬
pflanzen stand, „sei doch so gut, Aga , und komm mal her, mir
brennt der Kopf, und mein Herz schlägt ganz^ vild . Fühle mal !"

Die Frauengestalt am Fenster wandte sich ganz bestürzt um
und eilte dem Lager zu. auf dem ein blutjunges Mädchen auf
einem weißen Bärenfell lag . und die schlanken, von einem wer«
ßen Wolltle '.de umhüllten Glieder wie ein Kätzchen zusammen¬
gerollt hatte . Das rosige Eestchtchen war von einer Flut blon¬
der Locken umwallt , und in den goldbraunen Augen lachte der
Schelm, als sie, den schlanken Arm der älteren Schwester ent-
gegenstreckend, wiederholte : „Fühle mal !"

„Aber Haust" entgegnete Aga vorwurfsvoll , „wie hast d«
mich wieder erschreckt: Fchlt dir etwas ?"

„Fehlen ! Natürlich , geliebtes Leben ! Schlaf fehlt mir
vor allem. Oder meinst du. ich soll Freudenfeuer anzünden,
daß ich hier diese Nacht Zubringer: muß und zwischen Schlafen
und Wachen gräßliche Träume habe . Fühle mal bloß meinen
Puls , mindestens einhundertzwanzig in der Minute . Na , so
viel gibt es wohl gar nicht, aber ich sage dir , Aga, eben Halts
ich einen wunderherrlichen Traum , soll ich erzählen ?"

Die große Schwester nickte in zärtlicher Liebe zu dem jungen,
graziösen Mädchen hernieder , das die zarten Glieder behaglich
streckte und dehnte und, die weißen Arme über dem blonden
Kopfe verschränkt, begann:

„Ich träumte — aber ich verbitte mir dein Lachen. Aga —
träumte ganz gewiß — Graf Novdkirch habe mir Rosen ge.

bracht - wirkliche Rosen in solcher Fülle , daß ich ganz wie im
Duft gebettet lag , und mein ganzes Lager von Rosen umkränzt
war . Ist das nicht köstlich?"

Fortsetzung folgt.

40000 IM
ßeieii Mr-Lchlchit,

auch geteilt, auszuleihen.
Angebote unter Nr . \ m  an die

Eejchä-tssielle de. „Neuen Tages¬zeitung".

Ein großer

Haffia-Herd,
fast neu, zu vertäu,en.

Heinrich Reimer II.,
ttijiva  Herrn, Eoidschmidlstr. 78.

Zrvei Springer
kaufen gesucht.

Hanauerstrake Nr . 10

Bimmenla !«!? ” " 6'

Fahrkuh
sieht, zu verkaufen bei
Heinrich Zun », Schmied,

Bekanntmachung.
Nächsten Dienstag , den 6. d. M ., nachmittags von 3—4 Ukr

verteilen wir in der alten Post , Zimmer Nr. 2, an Sliranhc '

Land-Eier
qcnen Vorlage der kreisamtlichen Bescheinigungen. Auf abgestem-
pelte rote Eierkarten , Marke 38, wird 1 Ei zu 30 abgegeben.

Eierkarten sind vorzulegen. Eierkarten ohne die betreffenden
Marken berechttgen nicht zum Bezug; einzeln abgetrennte Markensind wertlos.

Friedberg , den 2. August 1918.
Der Bürgermeister

_ _ I . V.: D a m m.

Bekanntmachung.
m. r̂ ächsten Mittwoch , den 7. August, verteilen wir in der alten
Post durch die hiejtgen Kolontalwarenhändler

Käse.
Zor emteilung wie bei der Butterverteilung.

^üc jede auf der Lebensmittelkarte verzeichnete Person werden
, , „ V5 Gramm zu 33 Pfennig

veraosolgt.
Die Lebensnrittelka te ist als Ausweis vorzulegen.
Frirdberg . den 3. August 1918.

Der Bürgermeister
_ __ _ I . 93.: Dam m.

Mittwoch, den 7. August, abends 8 V»
im Saale der Grossh. Blindenanstalt und

veranstaltet von
Grossh . Musik - Direktor Otto Höcker,

unter Mitwirkung des
Frl . Margit - kurass vom Stadttheater

in D üss e ld o rf
und des Herrn Ferd . Kaufmann (Violine).
Karten zu 2 Mk. in der Holbuchhandlung

C. Bindernagel und in der Buchhandlung
Scriba.

Cuts -Verpachtung.
11. Januar 1920 ab neu verpachtet werden. Das Gut ist wohlab-
6.̂ "" bet und liegt 4'/2 Kilometer von der Kreisstadt Alsfeld (Sitzemer Oberrealschule) entfernt . 19

Nähere Auskunft erteilt

Freiherr von Rotsmann.
Oberstleutnant a. D.

Einen einspännigen leichten

Wagen
und eine gebrauchte

Schrotmühle
für Handbetrieb  zu verkaufen.

Zu erfragen in der Eeschäfts-
stelle der „Neuen Tageszeitung ".

1 frislhillelktllile Kuh,
unter zweien die Wahl , steht zu
verkaufen bei
Heinrich Jung Wwe .,

Utphe.

Lisiteiiklnltii li Mr
Keiir Tagkvmtuuq ürnckereiu.Üerl.A-G.

selbst erfolglos

Rechnungen in allen Formaten
liefert schnell und billig

Lene„Sagksreiliiog" Z.-G.

Wer lahme Tiere hat kuriertc, WMde«c
Albert Franze,  Seifhennersdorf(Sachsen) 25.

A . Franze ’s Kräuter -Salmiak
ist eine hervorragende , langjährig bewährte Einreibung für
Werde, Kühe usw, gegen Lähmen und Schäden der ver¬
schiedensten Art, wi£ Sehnen- und Nierenleiden , Schulterlähmc.
Nervenschlag , Druse, rheurn. Verschlag, frischer Spath . Galle
Schale , Knieschwamm, Piephacke , Stolibeule . Ucberbeine . Ver¬

renkungen , offene Wunden usw ., auch bewährtes Mittel für
Menschen bei Rheuma , Gicht und allen Gliederschmerzen.

_  Große Flasche Mk , 7 . 60 und 0 .60.
Depot: Marien-Apotheke Seifhennersdorf io Sa. 25.

offeriert

Sinn. ZenlrcheiichilsW
Zweigstelle Fnedberg.

lUfific liitifiiiitu
lange und runde,

W» !-NM « lI
Rotkleefamen,

reg. Ware, empfiehlt

Jacob Herrmann,
2nh .: Balthasar Schneider;

Friedberg i . .
Kaiserstraße 93.

flnrtifd-Hörle
und -Mahnen,

prima Wagrnfett
und Maschinenöl

offeriertHel». Kirchner
in Itendcl.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

